
— 660 —

jegeben. Ich habe nicht blos das erſte, ſondern auch die zwei anderen
Bücher der betreffenden Schrift durchgegangen, aber. den angeführten Text
nicht gefunden. Auch 1, 24, 25 U ſollten die Fundorte der
(itirten Väterſtellen enauer angegeben werden. Ie zwei Stellen aus dem
hei Thomas 154 die etztere findet ſich nic un CAP IJsai.
ondern Joann. lect 6 handeln eigentlich und direct nicht von den
Opferfrüchten, ſondern den Wirkungen der heil. Communion. S 169
(Anmerkung) ſoll ſtatt Kirchenväter das Wort Kirchenlehrer ſtehen

134 dürfte auch das kürzere er neuerdings mit 300 Tagen Ablaß
bereicherte) Gebet des Thomas aufgenommen werden. Vgl Schneider,
„Die Abläſſe“ u S 7390 248 0 der Unterricht über
Gewinnung der Abläſſe etwas ausführlicher, h klarer und praktiſcher
ſein. S iſt die Schilderung der Unkeuſchheit un ihrer Folgen
(wenigſtens für den Leſerkreis eines ſolchen Buches) ſtellenweis zu
ar und auch das S 61 über den Tanz Geſagte dürfte in ſolcher
Allgemeinheit etwas zu einſeitig ſein und darum nicht überall die erhoffte
Wirkung hervorbringen.

Das gediegene, gehaltvolle Unterrichts⸗ und Andachtsbu iſt der
Jugend im Allgemeinen und den ſtudierenden Jünglingen insbeſondere zu
empfehlen, da eS ſichere Anleitung und Hilfe ietet, Uum den koſtbaren
Schatz der heiligen Reinheit n den gefahrvollſten Jahren des Lebens und
mitten n einer verdorbenen Welt zu bewahren.

St. Peter bei Freiburg. Spiritual Dr Nicol Gihr
Hau und Bauſteine zu einer Literaturgeſchichte der
en. Wahrheit und keine Dichtung von Sebaſtian Brunner.
Wien 1885 Bei Kirſch. Seiten. Mark

M o  0 Bis in die innerſten Herzensfalten
Iſt 8 erlau für wahr zu halten,
Haben die Herren genau ſich gekannt;

ſie ſich gegenſeitig genannt?
Dem überſpannten Dichterculte iſt bereits Baumgarten und Dühring

entſchieden entgegengetreten. In den vorliegenden zwei eften der Hau Und
Bauſteine beginnt die ſcharfe und witzige Feder Brunner's, die ſich
ſchon mn 0 manchem Strauße gegen Bornirtheit und Phraſenthum ſiegreich
bewährt hat, Gloſſen über Dichterleben und Dichterwirken zu liefern, die,
ſie auch NuUr aphoriſtiſch hingeworfen ind, nehen manchen Abſchweifungen
und 3 langen Citaten veffliche und ſchlagende Gedanken und, wie nan 8
von ieſem großen Satyriker, den Brugier (7 583) den beſten Satyriker
der Gegenwart nennt, nicht anders erwarten kann, m der witzigſten und
humorreichſten Form. Herr Prälat Brunner, der das ſiebzigſte Lebensjahr
ſchon überſchritten und ſeit dem Niedergange der romantiſchen und dem Auf
tauchen der jungdeutſchen Ideen ſchon ˙ manche Wandlungen tn den An⸗
ſchauungen der Dichter 3u beobachten reichlich gehabt hat, kann
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ſich mit Recht berufen fühlen, über Literaturperioden ein vielfältig maß
gebendes Urtheil abzugeben. Selbſt Dichter und e voll Intereſſes
für Literatur und, was n dieſem Falle wichtiger iſt, urch ſeine ausge⸗
zeichneten und ausgebreiteten hiſtoriſchen Studien über die treihenden Kräfte
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts mit den äußeren Vorgängen
wie den Urſachen derſelben vollkommen vertraut, verſteht PYV nicht 8
mn den Worten der Dichter lar geſagt iſt, ſondern auch was wiſchen den
Zeilen ſteht. Er ſpricht ſeine Anſicht en aus, daß Er die Lectüre der
alten und modernen Claſſiker als ein unentbehrliches Bildungsmittel der
Jugend betrachte, daß aber dieſelben die chriſtliche Sittenlehre nicht erſetzen,
zumal in den letzteren ſoviel Tendenz, rrthum, Phraſenthum und halt⸗
loſe Anſichten ſtecken. Er hat jetz leichter als In früheren Jahrzehnten,
da ſich jetz ern großer Theil des Publicums ereits Phraſenthume ab⸗
zuwenden beginnt und auch die Dichter, wite Geibel, Scheffel, Dahn, Baum⸗
bach friſch Bahnen wandeln, die ſich mit denen der aden Aufklärungs⸗
neier und der 12 Stämme reuzen. Von den 118, die der Herr
Verfaſſer beſprechen will, kommt Im erſten Hefte zuerſt „Vater“ Gleim,
„der eher Gottes“ die ethe Vielleicht önnte man den alten „Hüttner“
ruhig ſchlafen laſſen, wahrſcheinlich hätte auch Brunner ſeinen Schlaf nicht
geſtört, der „Grenadier“ nicht eine für ſeine Zeit vielfältig charakte⸗
riſtiſche Perſon wäre. Er läßt dem proteſtantiſchen Canonicus das Gute,
das EL ſich atte, beſonders ſeine Herzensgüte und Gaſtfreundſchaft, aber
daß Gleim ern deutſcher Horaz ſein wo  E daß EL ſich mit ſeinen ſervilen
Grenadier-Liedern rüſtete, die voll Speichelleckerei gegen König Friedrich
und voll Ungerechtigkeit Oeſterreich ſind, das kann Brunner's Satyre
nicht verwinden. Armer Gleim, da ſieht eS ſchlimm aus! U  E du denn
auch ern Seher Gottes ſein wollen und ernſtlich glauben, daß aus deinem
Halladat die chriſtlichen. Schüler Derwiſch-Weisheit ſchöpfen ſollten. Die
Weihrauchwolken, die ſelbſtbezahlter eihrau dampfte, ſind verflogen. Der
Hauſteiner beleuchtet Uuns den einſt o Beräucherten von allen Seiten, manch⸗
mal auch den einen Und andern aus ſeinem Kreiſe. Es iſt leicht über
Mönche Uund Pfaffen 3u ſchimpfen und 3 verſeln:

Sein fettes Unterkinn und ſeine Wange
Trägt unſer Herr Prälat vor manches Sterbebett,
Und ird nicht vor dem Tode ange
Wird noch von jedem Biſſen fett;

und „An unſeren Pater“ 3 ſchreien:
Verſchmähteſter der Baalspfaffen,
Kreuch, du Raupe, näher her!
ott hat zum Menſchen dich geſchaffen
Und nicht Faulthier, nicht zum Bär
Kreuch Qaus aus einer Mördergrube,
Du Mörder e Lebenszeit!
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Ausſchnarcher, Säufer, feiger Bube,
Der eld nimmt für die Seligkeit.

er CS kommen Zeiten, wo Leute 0 thöricht zu glauben, daf
ſelbſt ein Mönch für die Wiſſenſchaft und ſeine Mitmenſchen mehr geleiſtet
habe, als der ſtets ſeinen Friedrich 0 verhimmelnde preußiſche Commiß⸗
und Gamaſchendichter, der weit Schuſſe die Soldaten aufforderte, für
Friedrich's Länderſucht ſich todtſchießen zu laſſen

mM weiten Hefte wird eine noch vielfältig bewunderte Dichtung,
oßens „Louiſe“ beſprochen. Stimmen ſiiu auch mit dem Herrn Verfaſſer
nicht überall überein, da wir meinen, daß CS einem proteſtantiſchen Paſtor
ebenſo wie einem katholiſchen Pfarrer erlaubt ſei, das deale Leben n einem
Landpfarrhauſe und einzelne Scenen Aus dem gewöhnlichen Landleben zu
ſchildern, 0 unterſchreiben bir ollauf das, was CETY üher die Tendenz des
idylliſchen Epos, über das widrige Selbſtlob des Dichters, über deſſen To⸗
leranz⸗Fanatismus und die Melange-Religion des Jahrhunderts U

oft n rech draſtiſcher Weiſe ſagt Wie die kernigen Nſi

en 0 mancher
Zeitgenoſſen und die friſche Strömung der Neuzeit beweiſt, fann die Hu
manitäts⸗Philiſterei die Geiſter nicht mehr eſſeln und beginnt das Anſehen
jener Männer ar 3 ſinken, die nichts eſſere wußten, Als der ganzen
deutſchen Nation und der Welt Uden, Derwiſche, Brahmanen Uund Ver—
ehrer Mahomeds als Muſter hinzuſtellen, als ob eS keine chriſtlich⸗germaniſche
Cultur und keine große eutſche Vergangenheit gäbe. Wie widrig nimmt ſich
der Servilismus dieſer Allerweltsaufklärer aus, die für ſich alle Weisheit
gepachtet haben wähnten, aber thren Brodgebern göttliche Attrihute zu
geben ich nicht ſcheuten, wenn nan liest, daß ieſe Duodez⸗Fürſten Im
vorigen Jahrhunderte für verkaufte tebe Landeskinder England baare

Reichsthaler bezogen, wovon Heſſen⸗Caſſel den Löwenantheil
von 3½ Millionen terling bekam. AfUur ſetzte das anktbare Vater—
land dem Großherzoge auf dem Platze 3 Caſſel ein Standbild. Brunner
geh der behaglichen Selbſtzufriedenheit Voßens und deſſen Univerſal-nicht⸗
Religion arf zu Leibe, venn erſelbe als Penſeroſo ſchreibt:

Und bet', heilige Natur! Dich an mit Zeno Epicur!
Pythagoras und Sokrates und Plato und Diogenes,
Dich Weltgeiſt ehr und unbekannt, den Weiſen ird uur genannt,
Jehovah, Jupiter und Thot, Zeus, Ovomazes und Gott.“

Er nennt ihn einen Fanatiker des Nihilismus. Wenn ſich derſelbe n
ſeinem Knaſterdampfe woh fühlte, gönnen wir eS ihm, wenn aber n
denſelben eingehüllt über das, was anderen heilig iſt, ſchlechtweg uu ſeiner
dünkelhaften Weisheit den Stab brechen zu dürfen glaubt, dann EL auch die
ſcharfen Orte Brunners entgegennehmen. Viele derſelben gelten den An⸗
ſchauungen der Zeit, viele der Perſon des „weiſen Pfarrer von Grünau“,
der glaubte, daß EL als Dichter oher ſtehe,‚ als Napoleon als eldherr,
wie ihn der freundliche Herzog von Gotha verſicherte. Homer wird uns
wumer ein Fe blethen Was In demſelben ſpeciell griechiſch iſt,
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wird der Verſtändige Als ut anderes nehmen, daher erſcheinen Un dte
Auslaſſungen H 55 übertrieben. Wünſchenswerth wäre, daß In den fol
genden Heften mehr Einheitlichkeit herrſchte, wodurch die Wirkung der reff⸗lichen Bemerkungen rhöht würde. Aber auch Aaus den zwangslos ſich d
einander reihenden Capiteln wird jedermann üher die genannten Dichter
und ihre Freunde viel Lehrreiches und viel Heiteres entnehmen. IT
ſehen den folgenden Heften mit Spannung entgegen.

Oberhollabrunn. Pröll, Gymnaſial-Profeſſor.
10) Geſchichte der en Armenpflege von Dr GeorgRatzinger. Gekrönte Preisſchrift. Zweite umgearbeitete Auflage.Freiburg im Breisgau. Herder'ſche Verlagshandlung. 1884 Gr 8⁰

XIV und 616 Preis: M  kark fl 96 kr
Der hervorragende ſocialpolitiſche Schriftſteller Dr Ratzinger hatſeine vor Jahren herausgegebene und von der Univerſität Münchengekrönte Preisſchrift „Geſchichte der kirchlichen Armenpflege“ In zweiter,umgearbeiteter Auflage erſcheinen aſſen NM  (kt Recht heißt die Auflage eine

umgearbeitete; denn das ausgezeichnete Werk,‚, dem ſelbſt proteſtantiſcheSocialpolitiker die glänzendſte Anerkennung nich verſagen, hat im Ver⸗
gleich mit ſeiner erſten Auflage eine weſentliche Erweiterung erfahren, da
Ratzinger die ſeit dem Erſcheinen der erſten Auflage In völliger Um
wälzung begriffenen politiſchen, ſocialen und wirthſchaftlichen Verhältniſſeeingehend berückſichtigte, daß nan dieſe neue Auflage mehr als Eenn neues
Werk, denn als zweite Auflage bezeichnen möchte. as mit Bienenfleißund tiefer Gelehrſamkeit, mit glühender Kebe zur Kirche geſchriebene Werk
verdiente wohl eine eingehende Beſprechung und Aufzeigung ſeines reichenInhaltes; aber der der Recenſion gewidmete V.  4.0  heil dieſer Zeitſchrift zwingtuns, uns der äußerſten Kürze zu befleißen.

Von den erſten Anfängen der chriſtlichen Armenpflege, wie ſie n der
kleinen Gemeinde zu Jeruſalem voll des Opfergeiſtes und inbrünſtigerLiebe ich äußerte, 18 herab 5 unſerem modernen Zwangsarmenweſen,das der ſittigenden Kraft der Kirche nicht mehr zu edürfen vermeint, He⸗leitet der Verfaſſer In drei großen Zeitabſchnitten (chriſtliches Alterthum,Mittelalter und Neuzeit) den Leſer, ihm an der and ſtatiſtiſcherDi  aten und durch Vorführung erſchöpfender Quellen In voller ungeſchminkterWahrheit, welche auch die Schattenſeiten nich verſchweigt, eingehendzeigen, wa  V  & die Kirche nach dem Vorbilde ihres göttlichen ifters, der0 „gelommen, den Armen das Evangelium 5 verkünden,“ un großartigercharitativer Wirkſamkeit zur Linderung des menſchlichen Elendes gethan.Gerade auch auf dem Gebiete des Armenweſens zetg ſich 0 recht die
Katholicität der Kirche Ebenſogut wie Im römiſch-griechiſchen Jelt
reiche, weiß ſie auch n den leu erſtehenden germaniſchen Reichen die Mittel
zu finden, gerade den Armen den Haupttheil ihrer Miſſion zukommen 3ulaſſen. N bvenn auch hie und da ungünſtige Perioden eintreten,
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